
HEIMATWIRTSCHAFTSamstag, 23. Februar 2013 Nummer 46 7

Von Julia Weiss

München. „Sie müssen ein biss-
chen mehr lächeln“, ermuntert der
Fotograf Angelika Budczinski. Ei-
nen Fototermin mal eben nebenbei
am Arbeitsplatz zu absolvieren, ge-
hört an diesem Tag auch zu den
Aufgaben der 52-Jährigen. Sobald
die Kamera nicht mehr auf sie ge-
richtet ist, entspannt sich ihr Ge-
sicht. „Mein Sohn hat da bessere
Karten“, sagt sie lachend. „Der fo-
tografiert mich immer im Urlaub.
Im Büro kann man sein Korsett ja
doch nie ganz ablegen.“

Das Foto ist für die Aufsichts-
ratswahl Ende März und daher alle
Mühe wert. Seit 25 Jahren arbeitet
die Chemikerin als Patentanwältin
bei WACKER. Mittlerweile leitet
sie den Bereich für Markenrecht
und gehört zum Kreis der oberen
Führungskräfte.

Eilt sie schnellen Schrittes durch
den Bürogang, ist sie stolz auf ihre
Firma: „Wir melden unsere Mar-
ken in 120 Ländern an. Da macht
es mir einfach Spaß unsere Pro-
duktnamen und das eigene Know-
How zu schützen.“ Ihr gefällt die
transparente Architektur des Ge-
bäudes, die lockere Atmosphäre in
der Kantine und auch die Raucher-
ecken stören sie nicht. Toleranz ist
ihr wichtig, nicht nur im Beruf.

Wenn man die dreifache Mutter
von ihrem Leben erzählen hört,
glaubt man auf einmal, dass alles
ganz einfach sein kann: arbeiten,
Kinder bekommen und trotzdem
Karriere machen. Natürlich ist
auch ihre Berufswelt von Männern
dominiert. In naturwissenschaftli-
chen Branchen ist das nicht unge-
wöhnlich. Frauen begegnen ihr
eher in Assistenzpositionen, nur
selten als Führungskräfte. Heute
sind zwar 40 Prozent aller Che-
mieabsolventen weiblich, doch in
der Wirtschaft ist diese Entwick-
lung noch nicht ganz angekom-
men. „Heute tut meine Firma viel,
um Frauen zu unterstützen und zu
fördern, aber es dauert eben bis
solche Maßnahmen Wirkung zei-
gen“, meint die Chemikerin.

Von wegen Männerdomäne
Sie selbst ist Mutter von Drillin-

gen – zwei Söhne und eine Tochter.
Die 15-Jährigen sind stolz auf ihre
berufstätige Mutter. Drei Monate
nach der Geburt kehrte die 36-Jäh-
rige an ihren Arbeitsplatz zurück.
Ihr Mann, damals Bankdirektor,
machte sich selbstständig und
blieb zuhause. Die Kinder kennen
keine klassische Rollenverteilung.
„Sie wissen nicht einmal, was eine
typische Frauentätigkeit ist“, sagt
Budczinski. „Bei uns packt jeder
mit an. Die Jungs bügeln ihre Hem-
den und dass Fußball ein Männer-
hobby sein soll, haben sie erst in
der Schule erfahren.“

Lehrer rieten von
Chemiestudium ab

Wenn Angelika Budczinski von
einer Geschäftsreise bereits mit-
tags zurückkommt, fährt sie nicht
mehr ins Büro. Dann empfangen
sie ihre Kinder mit Kaffee und Ku-
chen und freuen sich, ihre Mutter
einen ganzen Nachmittag für sich
zu haben. „Aber wenn ich nicht je-
den Tag da bin, ist das auch ok für
sie“, sagt sie. „Ich glaube, dass sie
sich dadurch viel selbstständiger
entwickeln und mehr Verantwor-
tung übernehmen.“

Als die junge Augsburgerin 1980
ihr Abitur auf einem reinen Mäd-
chengymnasium ablegte, war das
traditionelle Frauenbild noch tief
in den Köpfen verankert. Damals
war der Wunsch, als Frau eine Na-
turwissenschaft zu studieren, noch
weit ungewöhnlicher. Ihre Lehrer
rieten ihr damals ab. Im besten Fall
solle sie das auf Lehramt versu-
chen. Doch für das technikbegeis-
terte Mädchen stand die Studien-
richtung bereits fest. Ihre Eltern,
die einen eigenen Handwerksbe-
trieb führten, hatten damit kein
Problem. Die hätten ihr schon im-
mer Narrenfreiheit gelassen, wie
sie selbst sagt. „Da konnte ich mich
austoben und sehr frei entwi-
ckeln.“ Als Jugendliche hatte sie

ihre eigenen Bienenstöcke zuhau-
se am Stadtrand und kaufte in der
Apotheke die Ausgangsstoffe, um
Naturkosmetik selbst herzustellen.

Im Studium war die junge Che-
mikerin dann bald auf der Über-
holspur. Als Frau musste sie ein-
fach ein bisschen besser sein als ih-
re männlichen Kollegen. Sie erin-
nert sich gut an den Moment, als
sie beim Diplom den technischen
Übungsraum der TU München be-
trat. Plötzlich waren alle Augen
auf sie gerichtet. „Da ist mir vor
Schreck fast der Bohrer aus der
Hand gefallen“, erzählt sie. „Ich
war die einzige Frau im Raum.“
Die verstärkte Aufmerksamkeit
hat sie ihren Kommilitonen aller-
dings nie übel genommen. Sie fühl-
te sich eher angespornt, wollte kei-
nen Fehler machen.

Heute trifft sie sich mit ihren
ehemaligen Professoren einmal im
Monat zum Schafkopfen. „Schon

in der Uni haben wir in unserer
Freizeit gemeinsam Karten ge-
spielt. Auch das hat geholfen bei
den männlichen Kollegen voll an-
erkannt zu werden“, scherzt Budc-
zinski. Erst vor wenigen Jahren hat
sie erfahren, dass wegen ihres Pro-
motionsantrages damals eine Kri-
sensitzung einberufen wurde. Sie
war die erste Frau, die am Lehr-
stuhl für technische Chemie ihren
Doktor machte. Das sorgte für Ver-
unsicherung.

Sitzt man der erfolgreichen Pa-
tentanwältin heute gegenüber,
trifft einen ihr interessierter Blick.
Bevor sie ihre eigene Lebensge-
schichte preisgibt, will sie etwas
von ihrem Gegenüber erfahren.
Ihr Büro ist schlicht eingerichtet
und doch entdeckt man Hinweise,
die verraten, dass hier eine Frau ar-
beitet: Eine Orchidee am Fenster
und ein farbenfroher Kalender mit
Motiven des „Blauen Reiters“. Un-
ter ihrem schwarzen Hosenanzug

trägt sie eine rote Bluse mit rosen-
förmigen Rüschen. Auf einer Kom-
mode hinter ihr stehen japanische
Puppen, vielleicht von einer Asien-
reise? „Ach nein“, Budczinski
winkt ab. „Die hat ein Anwalt aus
Japan mitgebracht.“ Sie kann es
nicht verstehen, dass man bei
Frauen im Beruf ständig nach ty-
pisch weiblichen Eigenschaften
sucht. Einen Mann würde man das
auch nicht fragen.

Es sollte in Deutschland endlich
als selbstverständlich gelten, dass
Mütter arbeiten und Männer sich
genauso um familiäre Angelegen-
heiten kümmern, ist sie überzeugt.
Dabei denkt sie, dass eine Frauen-
quote durchaus etwas bewirken
könnte, auch wenn sie eigentlich
für Freiwilligkeit ist. „Wir mussten
bis jetzt immer besonders gut sein,
um uns durchzusetzen. Erst wenn
auch Frauen in Spitzenpositionen
Fehler machen dürfen, herrscht
wirklich Gleichberechtigung.“

Angelika Budczinski ist obere Führungskraft bei WACKER − Andere Frauen begegnen ihr in der Chefetage allerdings nur selten

Frauen in
Führungsposition

Lediglich 6,8 Prozent der 206
oberen Führungskräfte, die WA-
CKER weltweit beschäftigt, sind
laut des 2011 veröffentlichten
Geschäftsberichts weiblich. Im
mittleren Management sieht es
etwas besser aus: Hier liegt der
Frauenanteil bei rund 19 Pro-
zent. Doch das Unternehmen
bemüht sich, die Gründe für den
geringen Frauenanteil zu analy-
sieren – beispielsweise mit der
Beteiligung an einer Studie des
Bundesbildungsministeriums
zur „Führungskräfteentwick-
lung von Frauen in Großbetrie-
ben“. Außerdem soll ein Mento-
ring-Programm, in dem Füh-
rungskräfte Mitarbeiterinnen
aus anderen Unternehmen be-
raten, helfen, Frauen mit Poten-
zial besser für weiterführende
Aufgaben zu qualifizieren. Der
entscheidende Faktor ist aller-
dings immer noch die Verein-
barkeit von Beruf und Familie.
Deswegen hilft WACKER Mit-
arbeitern bei der Vermittlung
von Krippen- und Kindergar-
tenplätzen. Am Produktions-
standort Burghausen ist die Be-
treuung im eigenen Werkskind-
ergarten möglich.

Nicht nur in der Führungseta-
ge, sondern auch in handwerkli-
chen Berufen ist weiblicher Zu-
wachs gefragt. Derzeit wird jede
siebte Stelle im Produktionsbe-
trieb von einer Frau besetzt.
Mangelnde Körperkraft ist für
das vermeintlich schwache Ge-
schlecht bei der Berufswahl im
Handwerk inzwischen nach-
rangig. So haben Berufe wie
Tischlerin, Systemelektronike-
rin oder Malerin und Lackiere-
rin, die lange als klassische
Männerberufe galten, in den
letzten Jahren an Beliebtheit un-
ter jungen Frauen gewonnen.

Burghausen. Straßenränder,
Parkplätze, Wiesen und vor allem
Hausdächer. Fast jede freie Fläche
wird heute genutzt um sie mit So-
laranlagen zu bebauen. So grün die
durch Photovoltaik erzeugte Ener-
gie auch ist, produziert wird sie nur
bei Sonnenschein; wenn die weg
ist, ist es der Strom auch.

Da die Sonne aber vornehmlich
tagsüber, am stärksten um die Mit-
tagszeit und ohnehin nur im Som-
mer ihre Strahlen sendet, der
Strom aber vor allem in der Nacht,
morgens und sowieso im Winter
gebraucht wird, finden Stromer-
zeugung und -verbrauch fast ge-
gensätzlich statt. Der überschüssi-
ge Strom wird dann zu einem Fix-
preis abgenommen; das ist einträg-
lich − ökologisch ist es nicht. Und
auch die Abhängigkeit von Strom-
konzernen wird dadurch nicht
kleiner.

So krankt die Photovoltaik seit
jeher an der fehlenden Speicher-
möglichkeit für die produzierte
Energie. Ein Problem, dass durch

neue Batteriekonstruktionen ge-
löst werden soll. Eine davon ist die
so genannte „Sonnenbatterie“, die
am Dienstag bei der Firma Blue
Group GmbH in Burghausen in
Betrieb genommen wurde. Dort
dient sie der Versorgung des Büro-
gebäudes.

Die „Sonnenbatterie“ verwen-
det Lithium-Zellen als Speicher
und verfügt − im Standardmodell −

über eine Kapazität von rund acht
kW/h. Die Batterie sorgt für eine
intelligente und gezielte Stromver-
teilung, durch die der gerade pro-
duzierte Strom zu aktuell verbrau-
chenden Geräten geleitet wird. Ist
die Einspeisung höher als der Be-
darf, speichern die Lithiumzellen
den Überschuss, bis der Akku voll
ist. So kann der Solarstrom auch
Nachts und zu Zeiten ohne ausrei-
chend Sonnenschein genutzt wer-
den.

Wenn die Ladekapazität er-
reicht ist, wählt die Sonnenbatte-
rie, die auch unterwegs per Smart-
phone gesteuert werden kann,

selbst Geräte im Haushalt an −

Waschmaschine, Geschirrspüler
etc. − und schaltet diese bei Bedarf
ein. Sollte dann immer noch Strom
übrig bleiben, wird dieser wie ge-
habt in das Stromnetz eingespeist.

Um für den Winter einen Ener-
gievorrat anzulegen, ist der Spei-
cher natürlich nicht groß genug;
für das restliche Jahr aber lassen
sich so der Bedarf an zugekauftem
Strom und damit die Stromkosten
deutlich senken. Für die Anschaf-
fung einer solchen Batterie gibt es
− jedoch nur in Verbindung mit
dem Neubau einer Photovoltaik-
anlage − Fördergelder von der KfW.

Über die Blue Group GmbH ist
die, im Allgäu von der Prosol In-
vest Deutschland GmbH gefertig-
te, „Sonnenbatterie“ nun auch im
hiesigen Markt verfügbar. − ma

Mehr zu diesem Thema finden Sie
auf der Homepage www.sonnen-
batterie.de

Ein Sonnentank für dunkle Stunden
Neues Speichersystem soll die Produktivität von Photovoltaikanlagen steigern − Erstes Exemplar in Burghausen

Burgkirchen. In Deutschland
muss in jedem Ausbildungsbetrieb
mindestens ein Ausbilder nach der
Ausbildereignungsverordnung
(AEVO) beschäftigt sein. Die ent-
sprechende Prüfung (Ausbilder-
eignungsprüfung oder „AdA-Prü-
fung“ genannt) ist künftig nicht
mehr Bestandteil von Fachwirt-
Lehrgängen. Für Fachwirte und
Interessenten mit vergleichbaren
Vorkenntnissen, die trotzdem die
Ausbildereignung erlangen möch-
ten, startet am 10. April in der Bil-
dungsakademie Inn-Salzach (Bit
Gendorf) ein speziell entwickelter
Vorbereitungslehrgang. Um die
Teilnehmer gezielt auf die AdA-
Prüfung vorzubereiten, orientiert
sich der Kurs am Lernstoff von
Fachwirt-Lehrgängen. Der Unter-
richt findet jeweils am Mittwocha-
bend oder am Freitagnachmittag
an fünf Terminen statt. Weitere In-
formationen bei Carina Kasböck,
" 08679/74795, bildung@bit-gen-
dorf.de oder im Internet unter
www.bit-gendorf.de. − hw

Lehrgang im
Industriepark

Dienstleistungen der Da-
seinsvorsorge, insbesondere
Gesundheits- und Sozial-
dienstleistungen, tragen ent-
scheidendzurLebensqualität
bei. Ander FHOberösterreich
widmet sich der Master-Stu-
diengang „Services of Gene-
ral Interest“ (SGI) denspeziel-
len Managementaufgaben in
diesem Bereich.

Ziel ist die Qualifizierung von
Führungskräften, die kreative
Lösungen für gesellschaftliche
Zukunftsprobleme entwickeln
und organisatorisch umsetzen
können. Innovation und Strate-
gie sind deshalb zentrale Stu-
dieninhalte. Neben einer soli-
den wissenschaftlichen Basis
wird auch praktische Projekt-
kompetenz vermittelt. Weitere

wichtige Bausteine sind Füh-
rungskompetenz, Ressourcen
und internationale Entwicklun-
gen.
Der gebürtige Potsdamer Car-
sten Wetzel kam via Bayern
zum Studium nach Oberöster-
reich, weil er „genau diesen
Studiengang inhaltlich sehr
interessant fand und auch die
Organisation als berufsbeglei-
tendes Master-Studium an der
FH inLinzsehrgutkonzipiert ist.
Bei anderen berufsbegleiten-
denStudiengängen läuft dasoft
schwieriger.“
Drei Studienschwerpunkte bie-
ten die Möglichkeit zur Spezia-
lisierung. Der Studienschwer-
punkt Public Management bie-
tet künftigen Führungskräften
im Bereich der öffentlichen Ver-

waltung und öffentlicher Unter-
nehmen Rüstzeug für ihre
Funktionen. Der Studien-
schwerpunkt Gesundheitsma-
nagement bereitet aufManage-
mentaufgaben im Bereich des
Gesundheitswesens vor, wobei
nicht nur der Krankenhausbe-
reich, sondern auch die teilsta-
tionären und ambulanten Ver-
sorgungssysteme imBlick sind.
Der Studienschwerpunkt Sozi-
almanagement qualifiziert für
Führungsaufgaben im sozial-
wirtschaftlichen Bereich.
Das berufsbegleitende Master-
studium setzt einen Bachelor-
oder Diplomabschluss sowie
wirtschaftliche Basiskompe-
tenzen voraus. Für den Fall,
dass die geforderten Zugangs-
voraussetzungen nicht durch

ein Studium bereits abgedeckt
sind, kann ein einjähriger Auf-
baukurs besucht werden.

Bewerbungen:
bis 30. Juni 2013

Infos zum Studienangebot
der FH OÖ in Linz:
www.fh-ooe.at/campus-linz

Tel: +43 (0)50804-52500

Master-Studium für öffentliche Dienstleistungen

Interessante Inhalte und angenehme Studieratmosphäre ver-
spricht ein Master-Studium an der FH Oberösterreich in Linz.

– Bildquelle: FH OÖLesen Sie nächste Woche mehr über Studien im Bereich Informatik, Kommunikation und Medien.
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Arbeitet seit 25 Jahren beiWacker: Angelika Budczinski. − Foto: Wacker

Geschäftsführer Alfons Orthuber und Christine Savage von der Blue
GroupGmbHbegutachten die erste bereits installierte Sonnenbatterie am
Firmensitz in Burghausen. − Foto: Blue Group GmbH


